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13.01.2006


Als Kind wohnte ich in der Rotfuchsstraße in Leipzig Paunsdorf. Dort spielte ich immer viel mit meinem Kumpel Philipp im Sandkasten und wir saßen oft auf der Bank, während meine Mutter viel mit unseren Bekannten und Freunden gequatscht hat.


Wir hatten immer viel Spaß miteinander und machten auch gerne Blödsinn: Zum Beispiel veräppelten wir uns gerne gegenseitig oder kokelten im Gebüsch, bis meine Mutter uns dabei erwischte. Außerdem waren wir oft im Wald unterwegs, sammelten dort auch Stöckchen und versuchten, daraus ein Baumhaus für die Tiere zu bauen, weil wir beide Tiere liebten.




14.01.2006


An diesem Tag feierte ich mit Philipp, meinen Eltern und meiner Schwester einen schönen Geburtstag. Wir zerstachen viele Luftballons, die meine Mutter mühselig aufgepustet hatte, was uns sehr viel Spaß machte.


Zu dieser Zeit wohnten wir noch ganz oben, in der 5. Etage, wo wir vom Balkon aus immer eine gute Aussicht über den Hof hatten. Von dort aus hörte man auch immer die Sirene des Eismann-Autos, dort haben wir alle oft ein Eis geholt.


Außerdem wohnte meine Schwester zu dieser Zeit im Nachbarhaus gegenüber von uns.




15.01.2006


Wie jeden Tag wurden meine Freunde und ich auch an diesem Tag zum Kindergarten gebracht, wo wir meist einen Stuhlkreis aufbauten oder uns alle auf einem roten Teppich versammelten. An der Wand hing ein Kalender, in dessen Türen Düfte versteckt waren. Jeden Monat roch es anders, ich kann mich daran erinnern, dass die Türen einmal nach Banane rochen.


Im Kindergarten hatte ich mit meinen Freunden John und Aylin immer viel Spaß. Danilo, unser Erzieher, hatte uns oft in einem großen Karton im Raum herumgeschoben. Das war immer das Beste. Allerdings gab es auch immer eine Mittagsruhe, in der wir in Schlafsäcken auf dem Boden liegen mussten. Das war nicht gerade die schönste Zeit für mich.


Wir backten auch ab und zu Plätzchen, die nach Vanille oder Schokolade schmeckten und mit einer Schokoglasur überzogen wurden. Diese verkauften wir dann immer, um die Einnahmen an arme Kinder spenden zu können. Manchmal durften sogar wir alle ein bisschen davon naschen. Mir machte es immer Spaß, die Schokoglasur zu naschen. Danach war ich natürlich beschmiert, sodass ich mich waschen musste.




17.01.2006


Mein Vater brachte mich in den Kindergarten. Er hatte mich mit dem LKW hingefahren, worüber ich sehr glücklich war. Denn mein Vater hatte nicht oft Zeit, mich in den Kindergarten zu bringen. Er musste viel fahren, da er für eine Möbelspedition arbeitete. Deshalb war er oft nur am Wochenende zu Besuch und ich hatte nicht viel von ihm.


Nachdem wir uns alle umgezogen hatten und wieder im Kreis versammelt waren, machten alle eine Guten-Morgen-Runde. Aylin und John waren auch da und wir spielten zusammen. Wir bauten Türme und eine Eisenbahnstrecke. Die anderen spielten mit Autos oder mit was anderen.


Gegen neun Uhr gab es Frühstück und alle saßen am Tisch. Ein Essenswagen stand am Tisch sowie ein Wagen mit Getränken im Raum. Auf diesem Getränkewagen stand immer Tee für alle Kinder. Gegen 12 Uhr gab es Mittagessen: Kartoffelbrei und Fischstäbchen. Dann machten wir Mittagschlaf und meine Oma holte mich ab, um mit mir zum Reiten zu gehen, da ich auf Rezept Reitunterricht verschrieben bekommen habe zum Kennenlernen von Tieren und als Therapieform. Mein Pferd, auf dem ich immer reiten durfte, hieß Fritzi und war weiß.


Danach brachte mich meine Oma wieder nach Hause. Wir kamen von Knautkleeberg und fuhren mit der Linie drei zur Haltestelle Hermelinstraße. Das war immer die Haltestelle, an der ich aussteigen musste, wenn ich nach Hause wollte. Von dieser musste ich noch ein Stückchen laufen bis zu meiner Wohnung.


Am Abend, nach dem Abendbrot, ging ich dann gegen 20 Uhr ins Bett. Meine Mama brachte mich ins Bett. Ich war zwar sehr müde, schlief aber immer sehr schwer ein. Meine Mama musste immer neben meinem Bett sitzen bleiben.




18.01.2006


Am nächsten Morgen weckte mich meine Mama. Sie rüttelte mich leicht, bis ich endlich wach war. An diesem Tag hatte ein Kind aus meiner Gruppe Geburtstag und wir feierten zusammen. Es wurde sechs Jahre alt und wir haben ihm die Augen verbunden und Topfschlagen gespielt. Dabei hat Danilo die Süßigkeiten versteckt, das Geburtstagskind hat einen Schläger bekommen und musste klopfen, um die Süßigkeiten, die unter einer Schüssel versteckt waren, zu finden.


Als mich an diesem Tag überraschend mein Papa abholte, konnte er mich erst nicht finden, da wir im Garten der Kita spielten. Natürlich freute ich mich, dass er mich abgeholte. Dann fuhren mein Papa und ich mit der Straßenbahnlinie 7 nach Hause, wieder zur Haltestelle Hermelinstraße, von wo aus wir in den Hof des Hauses liefen, wo wir wohnten.


Meine Mama wurde wieder aus dem Krankenhaus entlassen. Sie war operiert worden. Als ich in mein Zimmer wollte, erschrak ich, denn meine Mama lag auf meinem Spielteppich und ihre Wunde war wieder aufgegangen. Mein Papa schickte mich aus meinem Zimmer und bald darauf kam der Krankenwagen und holte meine Mama ab. Mein ganzes Zimmer war voller Blut, mein Papa hat es weg gemacht.


Der Arzt operierte meine Mama und behielt sie gleich wieder im Krankenhaus.




19.01.2006


An diesem Tag ging es wieder in den Kindergarten. Mein Papa hatte mich hingebracht. Meine Freunde Aylin, Felix und John waren da und wir spielten gemeinsam zusammen. Wir gingen an diesem Tag mit dem Kindergarten in der Sachsen-Therme schwimmen, im Kinderbecken.


Am Ende des Tages spielten wir noch im Außenbereich des Kindergartens. Ich spielte mit anderen Kindern oder fuhr mit unseren Bobby-Cars. Außerdem versteckte ich mich und spielte mit meinen eigenen, mitgebrachten Autos.




20.03.2006


Mama ist wieder auf dem Weg der Besserung, sie wurde wieder entlassen. Sie ist seit zwei Wochen wieder bei mir zu Hause. An diesem Tag spielten wir viel im Außenbereich des Kindergartens. Wir wechselten uns mit dem Ziehen des Schlittens ab und zogen uns gegenseitig. Ab und zu ärgerte ich die anderen Kinder, das machte mir auch Spaß.




20.04.2006


Meine Mama holte mich mit einer Überraschung ab: Mein Kumpel Philipp war mit dabei. Darüber habe ich mich sehr gefreut. Wir beide blieben noch draußen und spielten. Seine anderen Freunde, die mich immer mobbten, waren noch draußen. Sie saßen alle auf dem Trampolin in dem großen Sandkasten, und mein Freund Philipp ging noch mit dazu.


Die bösen Jungs, die mich immer mobbten, wollten mich an diesem Tag wieder einmal hereinlegen. Sie sahen das Laufrad von meiner Freundin und Nachbarin Kati und sagten, dass ich draufspringen sollte, damit sie aufhören, mich zu ärgern. Das habe ich dann aber nicht gemacht und so mobbten sie mich weiter. Als sie dann meinen Freund Philipp sahen, gingen sie weg, auch weil meine Mama gekommen ist. Sonst hätten sie mich weiter geärgert oder mich beschmissen, was sie auch sehr gerne machten.


Am Abend kam der Eismann. Er fuhr mit seiner Klingel auf den Hof und wir rannten alle zu unseren Müttern und fragten, ob wir Eis kaufen dürften. In dem Fall durften wir. Mein Kumpel holte sich zwei Kugeln Eis und ich holte mir eine.




22.04.2006


An diesem Tag stand ein Zirkus mit Tieren im Kindergarten, sie bauten gerade das Zelt auf. Es stand direkt bei uns auf dem Kindergartenhof. Es gab Lamas bei der Zirkustruppe und wir mussten alle Abstand halten, weil unser Erzieher sagte: „Achtung, wenn sich die Lamas bedroht fühlen, spucken sie.“


Wir probten für ein Stück, das wir unseren Eltern später vorführen wollten. Wir haben heute unsere letzte Generalprobe gehabt. Am Tag nach der letzten Probe sollte die Aufführung vor unseren Eltern stattfinden. Meine Eltern saßen ebenso wie alle anderen Eltern da, sahen gespannt zu und applaudierten den Kindern.


Ich stand während der Vorstellung meist hinter dem Vorhang und wartete, bis sie fertig waren. Meine Aufgabe war, am Vorhang zu stehen und die Kinder und Tiere hereinzulassen. Meine Freunde John und Aylin haben ihr Stück mit dem Hula-Hoop-Reifen vorgeführt. Zum Schluss kamen die Zirkusbesitzer mit den Kamelen und als die Aufführung vorbei war, habe ich geholfen, wieder alles wegzuräumen. Unter anderem die Reifen und so. Unsere Eltern freuten sich und klatschten alle. Das war aufregend für uns alle gewesen. Meine Mama war auch da.


Meine Freunde Aylin, John und Felix waren da. Wir waren alle im Zelt, haben uns die Vorführung mit der Schlange angeschaut. Zudem haben wir uns die Tiere angesehen. Danach waren wir noch alle mit unseren Eltern auf dem Hof. Dort standen Stationen, an einer von diesen stand ich auch. Eine Schüssel an diesem Stand war mit Äpfeln und Wasser befüllt. Wir mussten bei dem Spiel versuchen, die Äpfel mit dem Mund herauszuangeln und reinzubeißen.


Doch auch an diesem eigentlich schönen Tag gab es etwas Trauriges: Ein Kind aus unserer Gruppe feierte seinen Abschied, weil es in die Schule ging. Es bekam ein Abschiedsgeschenk. Es hat ihm gefallen.




20.06.2006


An diesem Morgen wurde ich wie immer von meiner lieben Mama geweckt und wir frühstückten erst einmal. Sie brachte mich in den Kindergarten zu Danilo und den anderen Kindern. Wir machten uns auf den Weg zur Sandmann- Ausstellung. In dieser Ausstellung waren sehr viele Fernsehbildschirme zu sehen, die nebeneinanderstanden. Davor war eine große Glasscheibe. Die Fernseher waren hinter der Scheibe und als Programm wurde der Sandmann gezeigt. Auf jedem Fernseher war ein verschiedenes Bild vom Sandmann abgebildet. Und aus vielen verschiedenen Sandmännchen entstanden die beweglichen Sandmännchen, so, wie wir es heute im Fernsehen kennen. Im Museum gab es nur einzelne kleine Teile, die im Fernsehen zu einem großen Ganzen zusammengefügt wurden.


Anschließend saßen wir noch ein bisschen auf der Bank und ruhten uns ein bisschen aus. Und von dort aus aßen wir alle zu Mittag. Meine Erzieherin Manuela und mein Erzieher Danilo waren auch dabei. Ich fand die Ausstellung sehr interessant.




16.06.2006


An diesem Morgen wurden wir zur Vorschule abgeholt. Die Vorschulkinder saßen an einem Schreibtisch und lernten Buchstaben und Zahlen am Laptop. Falls wir Hilfe benötigen sollten, würden die Erzieher und Erzieherinnen uns helfen. Trotzdem versuchte ich die meiste Zeit, die Aufgaben allein zu lösen. Mein Ehrgeiz, etwas allein zu schaffen, hatte mich gepackt. Wenn ich merkte, dass ich Hilfe brauchte, ließ ich mir helfen.


Dieser Tag war besonders, da mich am Nachmittag meine Oma abholte und wir reiten gingen. Schon am Mittag gingen wir los. Wir fuhren von Vorwerk nach Knautkleeberg zu meinem Pferd Fritzi. Als ich fertig war mit dem Reiten, gab mir meine Oma eine Schokolade als Überraschung. Sie hatte Mon Cheri mit dabei. Die Schokolade schmeckte ein bisschen komisch. Eigentlich war sie lecker, aber die Füllung war anfangs nicht sehr lecker und ich wunderte mich, warum diese Schokolade so anders schmeckte als sonst. Ich dachte immer, es sei mit einer Art bitterer Limo gefüllt.


Als ich wieder zu Hause war, wunderte ich mich, weil mir meine Mama eine Katze mitgebracht hatte. Sie erzählte mir davon, wie der Kater zu uns gekommen war. Sie erzählte mir, es sei ein junger Mann angekommen, der den Kater gefunden hatte und ihn mit nach Hause nehmen wollte. Doch seine Eltern wollten ihn nicht haben. Er durfte ihn also nicht zu sich nach Hause mitnehmen, also gab er ihn meiner Mama. Er hatte sie gesehen und angesprochen, dass ihm der Kater leidtäte. Er könne aber nichts für ihn tun, aber wollte gerne, dass es ihm gut ginge. So kam es, dass meine Mama den Kater mitnahm.


Er hatte ein weißes Fell mit schwarzen Flecken. Ich wollte schon immer ein Haustier haben, das wusste meine Mama auch. Ich hatte mir immer einen Hund gewünscht, aber über einen Kater freute ich mich auch sehr. Ich lernte also den Kater erst einmal kennen. Er war anfangs noch sehr verschüchtert und rannte weg. Stück für Stück wurde es dann besser. Es war alles neu für ihn, die Umgebung und die neuen Besitzer auf einmal. Ich versuchte, mit ihm zu spielen. Wir kauften eine Katzenangel. Es war für mich und meine Mama etwas Neues, ein Haustier zu haben.




21.06.2006


An diesem Tag ging es mal nicht in den Kindergarten. Meine Mama brachte mich ins Krankenhaus zur Operation. Ich sollte im Hals operiert werden, da meine Klappe nicht richtig funktionierte. Sie muss beim Essen immer umschlagen, dass nichts in die Luftröhre reinkommt. Das funktionierte aber bei mir nicht so richtig, deswegen musste ich operiert werden. Sie brachte mich ins Klinikum Sankt Georg.


Der Arzt kam und wir gingen in sein Arztzimmer und besprachen alles sehr genau, genauer gesagt, er besprach alles mit meiner Mutter. Dann stellte der Arzt sich bei mir vor und erklärte mir kindgerecht, wie er hieß und was er tun würde. Nun sagte mir meine Mama: „Mein Söhnchen, du bleibst nun heute hier im Krankenhaus, sie werden dir helfen, dass es dir wieder besser geht.“ Meine Mama brachte mich noch in mein Zimmer auf die Station, danach blieb sie noch ein paar Stunden bei mir.


Ich war aufgeregt und konnte am Abend nicht gut schlafen. Meine Mama ging wieder nach Hause, verabschiedete sich von mir und sagte mir, dass sie mich besuchen kommen würde. Das fand ich gut. Es gab noch Abendbrot, das war so gegen 18 Uhr, Brot mit Wurst und Käse. Man konnte sich den Nachtisch aussuchen, ich entschied mich für Joghurt. Als Getränk nahm ich Tee statt Wasser. Als ich fertig war mit dem Abendbrot, ging es ins Bett. Ich schaute noch ein bisschen TV, der Fernseher hing an der Decke. Ich habe aber nicht lange TV geschaut, machte ihn aus und bin nach ein paar Stunden eingeschlafen. Am nächsten Tag sollte die OP losgehen für mich.




22.06.2006


Am nächsten Tag kam die Pflegekraft herein und sagte allen guten Morgen. Ich durfte nichts essen, weil ich unter Vollnarkose operiert werden sollte. Ich hatte Angst und versteckte mich im Geräteraum. Die Ärzte und die Assistenten suchten mich einige Zeit, bis sie mich endlich fanden. Nun nahmen sie mich mit zur Station und sagten, dass ich mich auf mein Bett legen sollte, und so schoben sie mich in den Operationsraum.


Als wir dort ankamen, war der Arzt schon dort. Ich legte mich auf den OP-Tisch. Sie gab mir eine Spritze und ich spürte nach ein paar Minuten, wie müde ich langsam wurde. Nun fielen mir die Augen zu und ich merkte nichts mehr, weil ich tief und fest schlief. Ich träumte etwas, es war ein lustiger Traum. Ich träumte von meinem neuen Kater, wie wir beide Urlaub machten und uns auf einer einsamen Insel mit meiner Mama und Papa erholten.


Auf einmal war der schöne Traum wieder vorbei und ich merkte, dass ich langsam wach wurde. Die Assistenten halfen mir wieder langsam auf das andere Bett; ich war noch ganz schön geschwächt von der Narkose. Zudem war ich sehr müde, und als sie mich dann wieder in das Zimmer schoben, schlief ich erst einmal ein paar Stunden. Als ich dann wieder wach war, schaute ich ein bisschen TV mit meinem Bettnachbarn. Wir verstanden uns ganz gut. Wir schauten ein paar Kinderfilme an.


Dann kam die Krankenschwester rein und es gab Mittagessen. Es gab Grießbrei, den esse ich immer sehr gerne. Er hatte mir sehr gut geschmeckt mit Kirschen und Zimt. Als das Mittagessen aufgegessen war, ruhte ich mich weiter aus, weil die OP sehr anstrengend für meinen Körper gewesen war.




23.06. 2006


Ich war noch im Krankenhaus. An diesem Tag stand ich früh auf. Die Krankenschwester kam herein und schaute nach mir, ich war auf dem Weg der Besserung. Dann so gegen neun Uhr bekam ich Besuch von meinem Schwager Martin und meiner Schwester Marianne. Wir beide, Martin und ich, liefen ein bisschen durch das Krankenhaus und unterhielten uns.


Dann kam der Arzt mit dazu auf das Zimmer und sie unterhielten sich über mich, wie die Operation gelaufen war. Außerdem redeten sie darüber, wie ich weggerannt war und sie mich erst einmal suchen mussten. Bei der Operation war alles gut verlaufen. Dann sagte der Arzt noch, dass ich am gleichen Tag nach Hause gehen dürfte und mich schonen sollte. So gingen wir nach Hause. Meine Schwester und Martin waren natürlich mit dem Auto da. Deshalb fuhren wir nach Hause mit dem Auto nach Paunsdorf.


Als ich dann zu Hause wieder ankam, gingen wir erst einmal hoch. Dann war auch meine Mama da und ich freute mich, sie wieder zu sehen. Sie unterhielt sich mit Marianne und Martin. Ich machte an diesem Tag nicht mehr so viel. Ich spielte noch mit meinem Kater Moritz und dann schaute ich noch Fernsehen. Ich habe den Sandmann angeschaut auf Kika. Dann ging ich Abendbrot essen, denn meine Mama rief mich schon. Ich ging in die Küche. Es gab Schnittchen. Nach dem Abendbrot ging ich schlafen. Mama brachte mich nach dem Zähneputzen ins Bett, weil es ja schon 20 Uhr war.




25.06.2006


An diesem Tag war Wochenende und ich ging mit meiner Mama in den Hof. Philipp und die neuen Nachbarn waren mit dabei. Ich freute mich, denn sie hatten auch Kinder dabei. Wir spielten alle zusammen im Hof. Es gab einen riesigen Sandkasten. Der war rund und drumherum waren Hölzer als Begrenzung in die Erde gesteckt.


Mein Kumpel Philipp war mit den anderen Jungs auf dem Hof beschäftigt, er spielte mit ihnen. Sie saßen auf dem großen Trampolin im Sandkasten. Die anderen Jungs mobbten mich immer.




30.07.2006


Dieser Tag war ein besonderer für mich. Wir gingen zum Baumarkt. Meine Mama und ich waren dort, um Farbe zu holen, denn der alte Nachbar strich für uns die Wände in den Zimmern. Dort stand ich vor den Zwergkaninchen. Ich wollte auch unbedingt so ein Zwergkaninchen haben. Ich sah es und habe mich sofort in das Kaninchen verliebt. Meine Mama wollte es mir erst nicht kaufen, aber dann merkte sie, dass sie mich dort nicht mehr wegbekam. Ich bettelte, dass sie es mir kaufen sollte. Es war ein schwarzes Zwergkaninchen und nun erlaubte Mama, es mir zu kaufen.


Wir holten uns noch eine Transportbox mit dazu und einen Käfig für das Kaninchen. Ich nannte das Kaninchen Elfi. Als wir zu Hause waren, holte ich das Kaninchen aus der Box und spielte mit ihm. Es hoppelte durch die Wohnung und schnüffelte herum. Ich zog meine Socken aus, weil ich geschwitzt hatte, und auf einmal kam Elfi angehoppelt. Es tastete sich langsam an mich heran. Ich lag auf dem Boden neben Elfi und schaute gespannt zu. Elfi kam zu mir und schnupperte an meinen Füßen. Es kitzelte sehr, da ich barfuß war.




01.07.2006


An diesem Tag kam meine alte Erzieherin zu mir nach Hause, um mich zu besuchen. Sie brachte mir noch eine Überraschung mit. Es war ein riesiger Teddybär. Ich habe mich so sehr gefreut, dass ich ihn auch gleich Elfi genannt habe, weil meine ehemalige Erzieherin Elfriede heißt. So nannte ich meinen Hasen Elfi und den Teddybären auch. Ich freute mich riesig, als Elfriede uns besuchen kam. Und natürlich über das Geschenk, das sie mir als Abschiedsgeschenk gab. Sie trank noch mit uns Kaffee und meine Mama unterhielt sich mit ihr. Ab sofort war es mein Lieblingsteddybär. Er hatte eine blaue Krawatte um den Hals und der Stoff war bräunlich-weiß.


Frau Krauße musste nach dem Kaffee wieder nach Hause und verabschiedete sich ganz von uns. Ich war sehr geknickt, dass ich diesen Kindergarten hatte verlassen müssen, und außerdem war sie auch meine Lieblingserzieherin. Sie ging die Treppen herunter und ich rannte noch schnell an das Geländer vom Treppenhaus, um ihr zu winken.




10.07.2006


Heute war ein schöner Tag. Als alle Kinder angekommen waren, gingen wir in die Vorschule und lernten alle. Wir saßen alle an einem Schreibtisch. Dort standen verschiedene PCs. Der Kindergartenleiter war auch mit dabei. Aylin saß am Nachbartisch, der Kindergartenleiter half ihr bei einigen Aufgaben. Es gab auch schriftliche Aufgaben wie Buchstaben nachmalen und Dinge finden. Wir wurden spielerisch auf die Schule und den dortigen Aufgaben vorbereitet.


Am Nachmittag holte mich meine Mama ab und wir gingen wieder zu Oma und Opa. Meine Oma freute sich, dass wir sie besuchen kamen. Sie wohnte nicht weit von meinem Kindergarten entfernt. Wir haben zusammen Kaffee getrunken und Kuchen gegessen. Das war ein schöner Tag. Oma freute sich, dass Mama dabei war, da sie sich länger nicht gesehen hatten. Sie unterhielten sich viel, auch über mich.


Oma schenkte mir noch Süßigkeiten, da habe ich mich sehr gefreut. Es war Schokolade mit Nougatfüllung. Das war meine Lieblingsschokolade. Oma wusste immer, dass ich sehr gerne Schokolade aß.




08.07.2006


An diesem Tag gingen meine Mama und ich nicht in den Kindergarten, sondern wir gingen in ein Krankenhaus. Meine Kopfströmung wurde gemessen. Ich saß dort auf einem Stuhl. Als mich die Krankenschwester aufrief, gingen ich und meine Mama mit. Als ich dann in einem Einzelzimmer ankam, wurde ich dort von einer jungen Frau empfangen. Sie stellte mir Fragen und ich musste die Fragen beantworten. Sie hatte auch einen Koffer mit Bausteinen dabei und darauf waren Buchstaben abgebildet. Sie zeigte mir immer einen Buchstaben oder eine Form und ich sollte sie mir merken. Sie fragte dann nach der Reihenfolge, in der sie mir gezeigt worden waren, um mich zu testen. Ich habe mir nicht viele merken können, weil es einfach für mich zu viele Buchstaben waren.


Als ich fertig war, haben sie meine Mama hereingerufen und unterhielten sich über das Ergebnis und meine Stärken wie Schwächen. Ich durfte dann in die Schule gehen. Es ging darum, ob ich in die Schule eingeschult werden konnte und was für mich wohl am besten geeignet sei.




01.08.2006


An diesem Tag gingen meine Mama und ich zu einem Kindergartenfreund, wir gingen John besuchen. Er wohnte in Leipzig neben der Emmaus Kirche. Die Eltern, John und ich spielten etwas Schönes zusammen, wir waren den ganzen Nachmittag bei ihm zu Besuch. Wir beide bauten und er zeigte mir sein Zimmer. Unsere Eltern haben miteinander geredet und sie verstanden sich gut. Sie luden uns ein, sie zu besuchen. Meine Mutter hat zugesagt. Nach ein paar Stunden rief mich meine Mutter und ich ging zu ihr hin. Es war gegen 17 Uhr und sie sagte: „Sage Tschüss zu John.“ Wir beide verabschiedeten uns und gingen dann.




05.08.2006


Mama hatte nicht viel Zeit. Sie ging mit mir nach Hause und da war mein Betreuer, der immer auf mich aufpasste, wenn meine Mama Termine oder Elternabend hatte. Er nahm mich sogar einmal in seinem alten Opel Corsa mit. Als wir dann angekommen waren, gab es dort einen Bewegungsraum. Ich lag auf einer riesigen Matte und es stand ein Radio neben mir. Ich ruhte mich ein bisschen aus und mein Betreuer schaute ab und zu nach mir. Aber er hatte eine Art, die ich nicht leiden konnte: Immer, wenn ich mal etwas nicht gleich verstanden hatte, eskalierte er oder schrie mich an. Ich hoffte nur, dass mein Papa oder meine Mama irgendwann mitkriegen würden, dass er mir nicht guttat.


Eines Tages merkte mein Papa, dass etwas mit mir nicht stimmte. Er wurde misstrauisch und er merkte, dass diese Person kein guter Betreuer für mich war. Er war ein paar Jahre bei mir, und eines Tages, als mein Papa ausnahmsweise mal nicht arbeiten musste, was der Betreuer nicht wusste, erwischte mein Papa ihn, wie er mich fürchterlich anbrüllte. Papa war sprachlos, das hätte er nicht gedacht. Er merkte, dass er für Kinderbetreuung nicht der Richtige war. Mein Papa kam rein und sagte: „Sie können heute gehen, ihre Schicht ist für heute vorbei. Ich bleibe bei meinem Sohn.“ Später kam dann meine Mama und sie war sehr erschrocken, als sie das hörte. Seit diesem Tag kam er nie wieder.




08.08.2006


An diesem Tag war etwas anders. Meine Mama weckte mich und wir gingen nach dem Frühstück nicht in den Kindergarten, sondern in eine Schule. Ich war ziemlich überrascht und fragte meine Mama, warum wir denn nicht in den Kindergarten gingen. Zu diesem Schultag kam auch meine Erzieherin aus dem Kindergarten mit. Sie stand schon in Grünau vor dem Schulgebäude und wartete noch auf mich und meine Mama. Als wir sie sahen, begrüßten wir sie und gingen in das Schulgebäude hinein. Dort kam dann die Schulleiterin auf uns zu. Sie zeigte uns den Hof, die Schulräume und natürlich zum Schluss den Pausenhof. Ich sah ein Spielfahrzeug und fragte, ob sie etwas dagegen hätte, wenn ich ein paar Runden damit fahre. Sie sagte, nein, und ich fuhr viele Runden durch den Schulhof, das machte mir sehr viel Spaß.


Sie unterhielten sich, meine Mama und die Schulleiterin und meine Erzieherin natürlich auch. Es ging darum, wo ich eingeschult werden sollte. Sie zeigte uns auch noch die Schulräume, wo die Schüler lernen. Als wir die Treppe hochgingen, sah ich diesen Betreuer wieder, der mich damals betreut hatte. Er war dort Zivi und ich erinnerte mich an die schlimmen Sachen, meine Mama bekam das mit. Sie fragte: „Ist diese Person noch lange hier?“ Die Schulleiterin fragte: „Wen meinen Sie denn?“ „Na, den jungen Mann, der hier gerade an uns vorbeigelaufen ist, an der Treppe.“ Die Schulleiterin antwortete: „Nein, nur ein Jahr FSJ macht er hier.“


Als sie uns alles gezeigt hatte, gingen wir wieder von oben nach unten. „Ich habe ihnen alles gezeigt und hoffe, Ihnen hat es gefallen“, sagte die Schulleiterin. Sie gab uns allen die Hand, mir und meiner Mama und auch meiner Erzieherin. Als wir nun vor dem Schulgebäude waren, ging dann auch meine Kindergartenerzieherin. Sie verabschiedete sich von uns beiden. Dann gingen meine Mama und ich zur Straßenbahn.




26.09.2006


Es war Wochenende. Wir haben meinen Kindergartenfreund Felix zu Hause besucht. Er hatte Geburtstag. Er wohnte auch in Leipzig Paunsdorf. Felix und ich haben Stuhlpolonaise gespielt; seine Mama stoppte immer die Musik. Meine Mama hatte auch mitgespielt, es war sehr lustig für uns alle. Und nachdem das Spiel vorbei war, war Felix der Sieger.


Wir aßen alle noch zusammen Kuchen und tranken Kaffee. Felix und ich waren noch Kinder, also haben wir beide Kakao getrunken. Seine Wohnung zeigte er mir und auch sein Kinderzimmer. Er besaß viele Autos zum Spielen. Wir probierten alle Autos aus und hatten dabei sehr viel Spaß. Als wir fertig mit Spielen waren, ging ich in die Stube von Felix. Da sagte meine Mama zu mir: „Mein Söhnchen, es ist Zeit. Wir gehen jetzt zur Straßenbahn und nach Hause.“ Wir waren gegen 18 Uhr zu Hause und ich ging in die Badewanne. Das war sehr schön. Ich mag es, baden zu gehen. Allerdings setzte ich gerne das Bad unter Wasser.




06.09.2006


An diesem Tag brachte meine Mama mich wieder in den Kindergarten. Heute gab es eine Faschingsfeier. Ich hatte ein Clownskostüm mit Hut an und war geschminkt. Alle Kinder waren verkleidet. Mein Erzieher Danilo trug auch meinen Hut. Es sah sehr lustig aus für mich.


Ich tanzte auch mit meinen Freunden Aylin und John. Dies machte uns allen sehr viel Spaß. Der Raum wurde extra leer geräumt für uns, damit wir dort genug Platz hatten. Die Fenster, die sonst immer zu sehen waren, waren abgeklebt mit gelb- und orangefarbenem Krepppapier. Es gab auch Pfannkuchen. Das fanden wir alle sehr cool. Ich glaube, jetzt weiß ich, warum bei uns Kindern Fasching beliebt ist: Wegen der Süßigkeiten, genau wie bei Halloween.


Sie haben auch Fotos gemacht als Erinnerungen an das Fest vom Kindergarten.




10.09.2006


Ich hatte sehr schlecht geschlafen in der Nacht auf diesen Tag. Dieser Tag war etwas Besonderes. Es war mein allerletzter Kindergartentag. Wir feierten den Tag mit einem Abschied für mich und ich war auch sehr traurig, weil ich gehen musste. Meine anderen Freunde Aylin und John kamen auch in die Schule. Wir wurden zum Glück in derselben Schule eingeschult.


Ich bekam ein schönes Abschiedsgeschenk. Wir spielten noch was zusammen als Abschied. Wir wurden alle drei von unseren Erziehern ganz lieb verabschiedet. Meine Mama holte mich wie immer aus dem Kindergarten ab. Doch dieser Tag war etwas Besonderes, denn es war der allerletzte Tag.




12.09.2006


An diesem Tag feierten wir die Einschulung, als Vorfeier, weil sie einen geeigneten Platz für mich gefunden hatten. Wir waren da bei einem Fleischer und hatten alles bestellt. Es gab Fleischplatten mit Wurst und Brötchen vom Bäcker aus Boorsdorf. Es war alles sehr lecker. Meine Bekannten und all die anderen waren da. Meine Schwester war auch noch da, zusammen mit ihrem Mann.




14.09.2006


Dies war ein besonderer Tag für mich. Mein Papa sagte, dass er noch einen guten Freund in Brandenburg habe. Den hatte er sehr lange nicht mehr gesehen, genauer, seitdem er keinen Kontakt mehr zu seiner Exfreundin hatte. Er sagte auch, dass er Post bekommen habe und dass ich noch Brüder habe. Ich freute mich sehr, als mein Papa mir sagte, dass ich nicht nur eine Schwester mütterlicherseits habe, sondern auch Brüder von der väterlichen Seite.


Papa erzählte, dass seiner Exfreundin die Kinder weggenommen worden waren, weil sie meine Brüder nicht mehr versorgen konnte. Sie war zudem sehr krank und hatte mit der Psyche sehr starke Probleme. Deswegen hatte sie Schluss gemacht. Mein Papa war damals obdachlos gewesen. Seine Exfreundin benutzte die Kinder als Druckmittel und sagte, wenn er nicht ginge und keinen Unterhalt zahlte, würde er seine Kinder nie wieder sehen.


Mein Papa ging dann. Er hatte ihr alles überlassen und musste wegen seiner Kinder sein Motorrad verkaufen. Die Ansage war: Entweder die Kinder und die Familie oder dein Motorrad. Weil er seine Familie über alles liebte, gab er seinen Lebenstraum auf und verkaufte das Motorrad. Sie hatte von jemandem gehört, dass man Geld bekommt, wenn man sich trennt. Unterhalt. Mein Papa war damals selbstständig und das ganze Geld, was er verdiente, bekam seine Freundin auf ihr Konto überwiesen. Sie konnte er nie sparen. Sie musste immer alles gleich ausgeben. Deshalb besaß mein Papa kein Geld mehr, keine Möbel, nichts. Sie hatte ihn rausgeschmissen und er musste weiterarbeiten. Alles nur wegen des Geldes.
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